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Marion  Lepold/Monika  Ullmann:
Digitale Medien in der Kita
Diese  Veröffentlichung  greift  informativ  und  zugleich
praxisrelevant  in  eine  weit  verbreitete,  oftmals  sehr
dogmatisch und emotional geführte Diskussion ein, inwieweit
digitale Medien in der Elementarpädagogik ihren Platz haben
dürfen/ sollen/ müssen, zumal sich einerseits Kindheit nicht
mehr in einem medienfreien Raum abspielt (vgl. S. 12) und
andererseits „vor allem Kinder ihre Alltagsstruktur mehr oder
weniger von Medien bestimmt erleben“ (S. 30).

Tatsächlich „wirken Medien auf die (Umgangs-/ Kommunikations-/
Interaktions-/  Spiel-  und  Gestaltungs)Kultur,  sie  verändern
und sie wandeln Kultur (vgl. S. 13). So geht es – laut beider
Autorinnen  –  „nun  darum,  diese  neuen  Medien  in  den
pädagogischen  Alltag  zu  integrieren  und  sie  zum  Teil  des
kulturellen Angebotes für Kinder werden zu lassen.“ (S.20)

https://spielen-und-lernen.online/medien/buchbesprechungen/digitale-medien-kein-ersatz-fuer-sinneswahrnehmung-bewegungslernen-und-spielerfahung/
https://spielen-und-lernen.online/medien/buchbesprechungen/digitale-medien-kein-ersatz-fuer-sinneswahrnehmung-bewegungslernen-und-spielerfahung/
https://spielen-und-lernen.online/medien/buchbesprechungen/digitale-medien-kein-ersatz-fuer-sinneswahrnehmung-bewegungslernen-und-spielerfahung/
https://spielen-und-lernen.online/medien/buchbesprechungen/digitale-medien-kein-ersatz-fuer-sinneswahrnehmung-bewegungslernen-und-spielerfahung/


Der Inhalt setzt sich aus zehn Kapiteln zusammen und zunächst
gehen  die  beiden  Autorinnen  der  Frage  nach,  wie  die
Lebensrealität vieler Kinder bezüglich ihrer Erfahrungen mit
digitalen Medien und ihrem Medienumgang aussieht und ob und
was digitale Medien mit Kultur verbindet. Zudem werden Auszüge
aus  vier  Bildungsplänen  zitiert,  die  Medien  als  einen
besonderen  Bildungsbereich  ausweisen  (Bayern,  Hessen,
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz).

Im zweiten Kapitel erfahren Leser*innen, in welcher Form sich
die Medienaneignung im Kindesalter abspielt, welche Verbindung
zwischen  den  Entwicklungsfeldern  ‚Schlüssel-  und
Medienkompetenz’  besteht  sowie  welche  Hintergründe  dazu
beitragen,  dass  sich  durch  eine  aktive  Medienbildung  eine
Medienkompetenz entwickelt. Kapitel drei erteilt Auskunft über
den Unterschied zwischen analogen und digitalen Medien sowie
Kita-bewährte  digitale  Medien  wie  beispielweise  das  Tablet
(mit  ihrer  Fülle  an  Apps),  den  Beamer,  den  WLAN-Drucker,
digitale  Bilderbücher,  digitale  Mikroskope  und  diverse
Programmier-Werkzeuge.

Das  vierte  Kapitel  richtet  sich  direkt  an  die
elementarpädagogischen Fachkräfte und stellt dabei die hohe
Bedeutung der eigenen Medienbiographie im Hinblick auf die
Arbeit mit digitalen Medien im Kita-Bereich, diverse Methoden
als  Reflexionshilfe  für  die  eigene  Medienbiographie,  die
fortbildungsunterstützende Funktion digitaler Medien und deren
sinnvollen  Einsatz  in  der  Teamkommunikation  in  den
Mittelpunkt. Das fünfte Kapitel konzentriert sich demgegenüber
auf die Nutzung digitaler Medien im Einsatz mit Eltern (unter
Berücksichtigung des ‚Risikos WhatsApp’).

Erst jetzt, im sechsten Kapitel, gehen die beiden Autorinnen
gezielt  auf  spezifische  Möglichkeiten  des  Einsatzes  von
digitalen Medien in der Kita ein (z.B. Internet-Recherche,
Wissens-Apps,  kurze  Wissensfilme,  Fotos  aufnehmen  und
bearbeiten, Fotos für eine Dokumentation, selbsthergestellte
Foto-Memorys, digitale Bilderbücher, digitale Buchgestaltung,



Filme aufnehmen und schneiden, digitale Dokumentation). Das
ist  sicherlich  sehr  zu  begrüßen,  zumal  die  umfangreichen
Vorinformationen  deutlich  werden  lassen,  dass  ein
aktionistischer, funktional geplanter oder als ein weiteres
Stundenplanangebot  im  Sinne  einer  dramatisch  zunehmenden
Verschulung  der  Elementarpädagogik  keinen  Platz  in  einer
digitalen  Mediennutzung  findet  (finden  darf)  und  auch
keinerlei Sinnbedeutung hätte. Das siebente Kapitel mit dem
Schwerpunkt  „Einführungskonzept  für  Neueinsteiger“  gibt  bei
den folgenden Fragen eine deutliche Hilfestellung: wie können
Mitarbeiter*innen praxisbegleitende, digitale Medien in ihre
Arbeit  einbeziehen,  welche  Handlungsschritte  bei  ihrer
Einführung notwendig sind, in welchem zeitlichen Ablauf das
Ganze geschehen kann und wie das Kollegium, der Träger und die
Eltern an der Implementierung beteiligt werden können.

Die folgenden Kapitel „Sicherheit rund um die Medienbildung“,
„Wichtige Begriffe rund um digitale Medien“, weiterführende
Links+ Tipps für pädagogische Fachkräfte, für Eltern und für
einen kreativen Medienumgang mit Kindern sowie umfangreiche
Literaturhinweise  schließen  das  hilfreiche  und  interessante
Buch ab.

Der „Rote Faden“ dieser Veröffentlichung lässt sich am besten
mit  einigen  zutreffenden  Zitaten  der  beiden  Autorinnen
verdeutlichen. So heißt es beispielsweise: „(Digitale) Medien
ersetzen  keine  Sinneswahrnehmung,  kein  Bewegungslernen  und
keine Spielerfahrung. (…) Folglich kann es nicht darum gehen,
dass Kinder in der Kita möglichst viel und möglichst oft in
Kontakt mit digitalen Medien kommen. (Sie) können keinesfalls
die bestehenden Angebote der Einrichtungen ersetzen, aber sie
können Erfahrungen verändern, erweitern …. (…) Es gibt kein
Standardkonzept  und  kein  einheitliches  Vorgehen.  Wie  die
Arbeit in den anderen Bildungsbereichen auch, verlangt die
digitale  Medienbildung  eine  höchst  individuelle  Anpassung.“
(S. 79)/ „Medienbildung hat einen alltagsintegrierten Ansatz.
Digitale Medien sollten nicht als besonderes Element einmal in



der Woche für eine Stunde einer Projektgruppe zur Verfügung
gestellt werden.“ (S. 115)/ „Medien bereichern die Kinderwelt
dort, wo sie gezielt und kritisch reflektiert kreativ zum
Einsatz kommen. (S.114)/ „.. digitale Bilderbücher (sind) als
Ergänzung und Erweiterung (von gedruckten Büchern) zu sehen.
(S. 87). 

Es  kann  des  Weiteren  der  Aussage  der  beiden  Autorinnen
uneingeschränkt zugestimmt werden, wenn sie die Ausgangsthese
vertreten, dass eine „Medienerziehung in der Kita immer auch
die Fachkompetenz aller Mitarbeiter*innen erforderlich macht“
(S.  58),  und  darum  beginnt  die  Arbeit  damit,  die  eigene
Medienbiographie / -kompetenz zu erkunden und an den Stellen
zu erweitern, wo dieses notwendig erscheint.

Aus Sicht des Rezensenten gibt es lediglich nur einen einzigen
inhaltlichen Stolperstein. Wie weithin in der ‚pädagogischen
Szene’ verbreitet heißt es im Kapitel 5 (Digitale Medien im
Einsatz  mit  Eltern)  auf  der  Seite  59:  „Die  Eltern  sind
Experten für ihr Kind und dessen Lebenssituation.“

Nun: Experten können nur zu solchen werden, wenn sie eine
qualifizierte Fachausbildung besitzen und sich kontinuierlich
fort-  und  weiterbilden.  Das  trifft  als  generalisierte
Behauptung für Eltern in keinerlei Weise zu! Eltern können und
sollten es werden und insofern ist eine Gegenwartsbehauptung
unangebracht und kann sich nur als eine Zukunftsorientierung,
in einer damit veränderten Aussageformulierung verstehen.

Zusammenfassung:  Diese  empfehlenswerte  Veröffentlichung  der
beiden Montessori-Pädagoginnen und Fortbildnerinnen ist rundum
sehr leser*innenfreundlich gestaltet, strukturiert aufgebaut,
leicht  verständlich  und  von  einer  hohen  Praxisrelevanz
geprägt. Sie sollte in keiner Kita-Bibliothek fehlen.
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